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Türkischr Zustünde ill Rvgar«. 
Zur Ktfltirruug drr Ervrrbs- «ad 

WiNhschaflsgrvoffrvschasttll. 
X Der Anwalt de» allgemeinen Bttban» 

de» der Erwerbs- und Wirthschastvgenvffen-
schaften in Oesterreich (Hermann Ziller) hat sich 
durch die geringe Thetlnahme. welche das Ge­
nossenschaftswesen bei den Gebildeten in Oester­
reich findet, genvthigt gesehen, in einer kernigen 
und lichtvollen Darstellung ihnen die große Be­
deutung desselben ftir das gesammte wirth-
schaftliche, soziale und staatliche Leben vorzu­
halten. Gr weist darauf hin, daß die Genossen­
schaften die ganze lange Zeit der wirthschaftlt-
chen Krise in Oesterreich glänzend überstanden 
haben und sich mächtig entwickeln wlirden. wenn 
sie nicht durch die ungerecht hohe Steuerlast 
darin gehemmt wäreit. , 

Diesen ungerechten Steuerdruck zu besei­
tigen ist der Zweck einer zweiten Schrift („Die 
Besteuerung der Erwerbs- und Wirthschasts-
genossenschaften", Wi»?n 1676/. Der Verfasser 
geht dal'ei von dlM Gedanken alis. daß der 
Arme gerechternlassen deshalb, weil er init Ge­
nossen verbunden ebenso wie dcr Reiche als 
Einzelner im Groben und dal)er wohlfeiler ein» 
lauft, nicht einer besvtlderen Steuer sin dieses 
wirlhschaftliche Vorgehen unterliegen darf; des­
halb müssen Genossenschaften, welche nlir mit 
ihren Mitgliedern <Äeschäfte mach.i», l>. h. nur 
an Mitglieder Waare abgeben, Kredite t^ewlihren 
u. dgl. Ulld nllr zu diesem Zwecke von 5iicht-
mitgliedern Waaren kaufet! sotvie Darlehen ent» 
gegmnehmen, steuerfrei bleiben, da doch auch 
die Reichen die besonderen Vortheile, tvelche sie 
durch den Einkauf iin Großen, durch Aenlitzung 
ihres größeren Kredits, durch das Aelvohnen 

eigener Häuser u. dgl erzielen, nicht besonders 
versteuern. 

Die Ungerechtigkeit, welche in diesem Nor. 
gange der österreichischen Finanzverwaltung liegt, 
kann Niemand bestreiten, aber diese llngerech-
tigkeit kann auf verschiedene Weise behoben 
werden. Werden die Besitzenden wegen der be» 
sonderen wirthschastlichen Vortheile, welche ihnen 
ihr größerer Besitz als solcher gewährt, einer 
progressiven Einkommen- oder Vermögenssteuer 
»ntterworfen, so ist es nicht mehr ungerecht, 
wetin auch die Nichtbesitzenden, welche durch 
ihre genossenschaftliche Verbindutig eine höhere 
LeistungSfäl)jgkeit erlangen, nach Maßgabe der­
selben, also nach dem „Gewinne" dieser Ver­
bindung besteuert «verden. ^ür diese Forni der 
Ausgleichung der Steuerlast spricht auch der 
Ulnstand, daß mit den genossenschaftlichen Uli-
ternehlnungen Privatuntelnehmungen konkur-
riren müssen, weil noch lticht alle Staatsbürger 
in Genossenschaften leben. Diese Privatunter­
nehmungen sind aber besteuert und diese Steuer 
müssen im Preise der Waaren ihre Kunden l'e-
zahlen. Es würden demnach nur die Aeänlslen 
unter den Armen bei ihren, Einkauf bestettert 
bleiben, wenn die Genossenschaften steuerfrei 
und die Reichen nur verhältnißlnäßig besteuert 
würden. Aus finanziellen Grimde»' lassen sich daher 
allerdings gegen jene Steuerfreiheit Einwen-
düngen erheben, dieselbe ist jedoch dessenunge. 
achtet aus sozialpolitischen und volkserzieheri 
scheu Gründen überhaupt zu fordern. Der Ge-
nossenschafts Anwalt hätte daher wohl gethali, 
voll der Negierung zu begehren, daß sie den 
Genossenschaften durch Steuerfreilieit die .<ion-
kurrenz erleichtern soll. Dadnrch würde sie die 
Alisbreitnng derselben fördern und so möglichst 
viele Staatst'nrger deü großen Segens der ge-
nossei'schi^ftlichen '^^erlnndnng theillmftig machen 

Die Magyaren riechen im Süden ihres 
Reiches überall Hochverrath und blüht die An» 

; geberei so üppig wie nur jemals in Zeiten 
schwärzester Reaktion. Diese Verhältnisse müssen 
dort wohl düster genug sein, wenn sich ein so 
gemäßigtes Blatt, wie die „Augsburger Allge­
meine" schreiben läßt, was wir hier mittheilen: 

„Es sind ganz eigenthtnnliche Zustände, 
welche sich ini Süden Ungarns kundgeben. Seit­
dem der serbisch türkische Krieg ausgebrochen, 
ist die ungarische Regierllng aus der Suche 
nach Verschwörungen und Verschwörern. Die 
Staats- und Mnnicipal-Polizei, der General» 
Prokilrator sammt allen Staatsanwälten wur-
den in Bewegung gesetzt — umsonst; dasjenige 
was die ungarische Regierung sucht, ist nicht 
aufzufinden. Aber deßwegen wurde eine Menge 
Leute verhastet: von Miletic angefailgen bis 
zum Dorf-Notär und dem serbischen Bauer im 
Banat, der sich wahrlich bei den letzten schlech­
ten Jahren utn nichts weniger als um Politik 
tümulert. llnlängst hat man so einen Liruplox 
Komo verhaftet; als er dann dem Untersu-
chnllgsrichter vorgesührt wurde, sah der Mauu 
selbst dem Letztere» zu „dumm" aus, als dqß 
er ein „Verschwörer" sein könnte, und nachdem 
er allch keine blasse Idee hatte von alldem, was 
man ihn fragte, und auch die Zeugen nnr von; 
Hörensagen N'ußte,», daf^ man ihn mit einem 
serbischen Fez alls dem Kopf (als Werbungs­
zeichen) gesehen l)atte — wurde er der Haft 
entlassen. Aber wie viele Leute hat»eu das Glück, 
so „dumm" auszusehen, damit man sie der Haft 
entlasse? 

Von einer Sicherheit der persönlichen Frei­
heit ist gegenwärtig im >^üden Ungarns eben­
sowenig die Rede wie in der Türkei. Ein gan-

K e u i t r e t o n. 

Aus dtll lthitll Jimidrn rinrr Monarchic. 
Von Johannes Scherr. 

(Kartseputtg.) 

Also verschwand des Königs Majestät llnd 
Herrlichkeit. In, Jnlistaube war er gekommen, 
in» Februarkoth ist er gegangen. 

Aber seht, was thun denn jetzo die beiden 
Rothhelser, welche „berufen waren, die Monar-
chie zu retten". Monsieur Tl)iers und Monsieur 
Bugeand? i^ie tluiil, was kllige Leute uiUer 
solchen llnlstäl,dcn zn lhun pflegen: — sie ret­
ten sich selbst. Der Marschall ist übrigens mar­
tialisch genug, nnr von einem einzigen Adju. 
talUeu gefolgt, in seinen, Marschallvanzug lang­
sam davvll zu reiten. Herr Thiers schlängelt 
sich zu Fuße dnrch den Tuileriengarten und 
über die Konkordebrücke in's Palais Bonrbon 
hinitber, ill dessen Näulnen die Repräsentanten 
der Korruption — offiziell heißrn diese Herren 
„Vertreter des französischen Volkes- — rathlos 
hin- und herrennen. Selber rathlos ulld bis 
zur Besillnnngslosigkeit bestiirzt, geht der kleine 
Ez Rothhelfer dnrch eitlen der Säle. Korrupte 

unldrä'lgell ihn uiit stürlnischen Fragen. „Mes-
sielirs, es gehen Dinge vor, Dinge, Diilge! 
Die Fluth steigt, sleigt, steigt! Alles ist verlo-
rell!" erlviedert er stotterild nnd verschivlndet, 
uln llicht niehr zu erscheilien, bevor die politi­
sche Temperatur ivieder so ist, daß Ränkelspin-
ner lnit zielillicher Sicherheit allS ihren Schlups-
lvinkelll sich vorwagen können . . . 

Dieser beiden Stützen also sah sich die 
arllle Herzogin vail Orleans beilil Alltritt ihrer 
Regelltschaft deraultt, und es ivar überhaupt 
kläglich bestellt lnit den Stützeil dieser Regellt­
schaft. Der Deputirte Lacrosse sagte nach der 
Flucht des Kölligs zll der Prilizessin: „Madaine. 
geheii Sie lnit Jhreil beiden Knal'en sosorl 
nach der Deputiltenknlnlner. D^rt ist jetzt der 
Sitz der Alltorität, das Volk ivud Ihileil Pltitz 
lnacheil; denn Sie sind die Frau des Herzog^:, 
voll OilenilS llnd tragen Witlventrailer linl 
ihn." Eill lvohlgelneinter, aber schlechter Natl); 
dei'.ii die Entscheidnng loar nicht iin Palaio 
Vonrboll . . Die Herzogin zog sich für eiile 
Weile ili ihre Gelnächer iin Pavillon Marsat» 
zlirück. lvo Herr Dnpin — auch eine Säule 
des Orleanislilus, später aber eiile Sälile des 
VoiiapartiSlNllS — zu ihr kain und sie ill der 
Absicht, ihr Hell in der Deputirtenkanliner zu 
versuchell, bestärkte. Er sprach noch für seine 
Meinung, als der Adjutant Touchard herein­

stürzte, unl eiligst All lnelden, der Herzog von 
Reinol»rs lasse seille Schwägerin bitten, sich 
ohne allen ^^^erzug durch den Pavillon del'Hor-
loge in den Garteil llild durch die grohe Ave-
nlle desselben zlir Drehbrücke zu begeben. Es 
sei keill Aligeiiblick zn verliereil. Die Prinzessin 
brach alsbald aus ll>ld illachte sich, ihre beiden 
Knabeil, den Graseil von Paris ulld den Her­
zog voll Chartres an den Händeil, lnit eilleln 
kleiilen Gefolge alif deii l^ezeichneten Weg. 

i5ie gelangte allicklich i>l den Garten. 
Aber es liiar in der ^hat kein Augenblick zu 
verlieren gelveseil, ulaßeil inzwischen die Tui-
lerien eiiigenoulllleil llwrden ulld zivar durch 
eiileil einfacheil Lieulellant von der ü. Bürger» 
'Vehr Legioll, Herril Aubert,Roche. Als nämlich 
die Tiilppen den Knrroiijelplatz geräuillt hatten, 
war derselbe sosort voll Ralionalgarden besetzt 
lvorden. Kaliul ivar dies geschehell, als llach 
Bewältigung des ClisUeall d'Eail die siegreiche 
V o l k v m a s s e  , l l i t  d e i n  D o i l n e : n l s l u i l e -
i'ivs!" über die ^^ilie Rivoli g.'gen den P'atz 
vorbrach, lllld alsbald schlllgeil die Flintenku­
geln a'l die Rordseite des Schlosses. Der Her» 
zog voll Relllonrs, anerkenneiid, daß jeder Ver­
such. dell Palast zu vertheidigell, blos ein un-
ilützes Blutbad zur Folge haben lvürde. ulld 
edellnüthig nur darauf bedacht, den Gang sei. 
ller Schwägerin zuln Palais '-^'wurbon zu de-



ze» Heer von Denunzianten überschwemmt den 
Süden Un^rnS und macht aus dem Hand­
werke der Denunziation ein einträgliche« Ge­
schäft. Der friedliche serbische Bürger ist aber 
nicht sicher, daß er früh Morgens (gewöhnlich 
erfolgen die Verhaftungen zwischen 3 und 4 
Uhr Morgens) aus seinem Bette herausgerissen 
werde. Es ist so weit gekommen, daß serbische 
Advokaten ihre Kollegen bei den Tagsatzungen 
um die Substitution bitten, falls sie in der 
nächsten Nacht verhaftet werden sollten. Es find 
da» so gräuliche Zustände, daß man von ihnen 
im Auslände keine Idee hat. 

Von europäischen Rechtsbegriffen ist da 
auch keine Rede. So hat der Minister des In­
nern am 30. Juni l. I. eine Verordnung er-
lassen, wonach Jeder, der fich an des serbischen 
Anleihe betheiligeil oder die Absicht zeigen sollte 
als Freiwilliger in die serbische Armee einzu­
treten, ohne weiters zu verhaften fei. Abgesehen 
davon, daß man nicht weiß, wie der Minister 
dazu kommt, im Verordnungswege das zu nor-
miren, was Sache des Strafgesetzes und des 
Strafprozesses ist. sollte man doch vernünftiger 
Weise meinen, daß diese Verordnung nur auf 
künstige Fälle zu beziehen ist. Aber in Ungarn 
nimmt man die europäischen Rechtsbegriffe nicht 
so genau und wendet die Verordnung auch 
rückwirkend an. Man verhastet daher Leute, 
die fich an der serbischen Anleihe und den ser« 
bischen Werbungen (nota. Kens nicht stellungs-
pflichtiger Leute) vor Erlaß der Minister-Ver­
ordnung betheiligt haben. Das Schönste an der 
Sache ist aber, daß, nachdem nlan die Leute 
verhaftet hat und die Unterfuchung auch nicht 
das geringste Resultat ergibt, mai» die Verhaf­
teten nur deßwegen in der Unterfuchungshaft 
weiter behält, damit es doch den Anschein habe, 
daß an der Sache etwas Wahres sei. 

Ich witrde Anstand nehmen, solche Dinge 
zu berichten, wenn ich nicht ganz genau unter­
richtet wäre, daß an den angeblichen Verschwö­
rungen in Süd'Ungarn auch kein Wort wahr 
ist. Aber die ungarische Regierung nimmt sich 
nicht die Mühe, die ihr zukommende Informa­
tion genauer zu prüfen, fondern sieht überall 
Gespenster, die gar nicht vorhanden sind. Und 
doch müßte dieser Zustand, womit Süd-Ungarn 
ganz außer dem Gesetze gestellt wurde, einmal 
aufhören. 

Statt dessen aber nehmen diefe wahrhast 
türkifchen Zustände immer größere Diniensionen 
an^ So wurde vor einigen Tagen in Pakratz 
(Slavonien) das ganze Professoren-Kollegium 
der serbischen Präparandie verhastet. Der an-

cken, befahl den Truppen, zum Abzug durch 
das Thor des Pavillon de l'Horloge sich bereit 
zu halten. Derweil Mühten Bürgerwehr und 
Blousenmänner in buntem Gemische sich ab, 
da» Eisengitter, welches den Schlobhof gegen 
den Karroufelplatz absperrte, niederzubrechen, 
und befürchtend, diese Mühewaltung möchte die 
Wuth der Stürmenden steigern, wußte sich der 
Bürgerwehroffizier durch das Thor des an die 
Rue Rivoli stoßenden Pavillon Eingang zu 
verschaffen und den Gouverneur des Palastes, 
Oberst Bitfeld, zu bewegen, ihm die Schlüssel 
auszuliefern. Dann eilte er, das nach dem 
Karrouselplatze führende Hofgitterthor aufzu­
schließen, und die Menge strömte in den Echloß-
hof. Der Herzog von Nemors vernahm, unter 
dem Thor des Pavillnn de l'Horloge im Kreise 
seiner Offiziere stehend, das Herannahen des 
Volkes. „Was, jetzt schon?" rief er aus, g ab 
geflügelte Befehle, die sämmtlichen Truppen, 
welche noch vorhanden, durch die große Mittel­
pforte in den Garten debouchiren zu lassen, 
und stellte sich an die Äpitze des 1. Bataillons 
vom 16. leichten Regiment, um damit der 
Herzogin von Orleans auf ihrem Wege zu 
folgen. Der Prinz hat dann, wie bekannt, mit 
äußerster Hingebung und Selbstverleugnung 
bis zuletzt seine Pflicht gethan, er war es, der an 
diesem Tag dem Namen Orleans Ehre machte. 

gesehenste Ma»m w der Banater Mllitärgrenze, 
Advokat Dr. Kasapinovic — ein durch und 
durch europäisch deutsch gebildeter Mann, sonst 
auch mäßig in seinem politischen Benehmen — 
wurde vorgestern Morgens halb 4 Uhr in Pan-
csova aus seinem Bette geschleppt und verhaftet, 
ohne daß man die Ursache der Verhastnng 
weiß. Man fragt sich allenthalben: Wohin soll 
das Alles führen?" 

Zur.geschichti' des Tages. 
Durch Wählerversammlungen kommt in 

d i e  A u s g l e i c h s -  u n d  L e b e n s f r a g e  
Oesterreichs die unentbehrliche Klarheit 
des Urtheils und Festigkeit des Entschlusses. 
In Mattighosen (Jnnviertel) hat der Reichs­
rathsabgeordnete jenes Bezirkes (Klinkosch) un­
ter Zustimmung seiner Wähler ausgesprochen, 
was wir Alle fordern müssen: Keine Mehrbe­
lastung, Bankeinheit, Herstellung der Landes­
währung, geordneten Staatshaushalt, bedeu­
tende Verminderung der Heereskosten, eine ge­
sunde Zoll- und Handelspolitik und eine Po­
litik des Friedens nach Außen. 

Die Halbamtlichen in Oesterreich-Ungarn 
s c h w ö r e n  n o c h  a u f  d e n  T a g  v o n  R e i c h ­
stadt, während die „Uk^abhängigen" in Ruß­
land fortfahren, den Zerfall des Bündnisses 
wegen Unversöhnbarkeit der beidseitigen Inter­
essen als nahe Thatsache zu verkünden. Und 
sie begegnen keinem Widerspruch der dortigen 
Regierungsblätter. 

Im englischen Parlamente ist der Bericht 
des Konsuls Baring zur Kenntniß genommen 
w o r d e n ,  d a ß  s i c h  d i e  M e n g e  d e r  e r m o r ­
deten Bulgaren auf zwölftausend belaufe. 
Wenn die Regierung früher die Zahl dieser 
Opftr als übertrieben bezeichnete und wenn 
jetzt von Amtswegen eine fo hohe Ziffer zuge­
standen wird: um wie viel größer muß wohl 
in Wirklichkeit die Masse der wehrlos Hinge­
schlachteten sein. Welche Blutströme, welche 
Leichenberge! Und Europa hört diese Ströme 
nicht raitjchell und die ganze gesittete Welt 
sieht diese Berge sich nijht erheben! 

Verlnischte Ztachrichtei». 
( G a s t h a u s l e b e n  i n  N o r d a m e ­

rika.) In den meisten Gasthäusern Nordame­
rikas sind vier tägliche Mahlzeiten: Frühstück 
von 7 bis N Uhr, Lunch von 12 bis 1. Mit­
tagessen von 4 bis 7, Abendessen von 8 bis 

Retten freilich konnte er seines Hauses 
Sache nicht ... Die Herzogin von Orleans 
eilte inzwischen die große Avenue des Gartens 
hinab, gesülirt von Herrn Dupin. An ihrer 
rechten Hand hielt sie ihren älteren Knaben, 
den weinenden ji'mgeren trug ihr ein Diener 
nach. Bei der Drehbrücke angelangt, wurde sie 
von den Herren Havin und Biesta eingeliolt, 
welche von Seiten Odilon Barrot's den drin­
genden Rath brachten, die Prinzessin solle sich 
nnt ihren Söhnen über die Boulevards nach 
dem Hotel de Ville begeben; denn dort, im 
Hauptquartier des siegreichen Aufstandes, liege 
die Entscheidung. Die Herzogin stand still, un. 
gewiß, was zu thu.n, aber mit dem Instinkt 
einer Mutter fühlend, daß dieser Rath der 
bessere. Herr Biesta drang in sie, denselben zu 
befolgen. „Können Sie reiten?" srug er die 
Prinzessin. 

„Hinlänglich, um in, Nothsall ein Drago­
nerpferd besteigen zu können." 

„Nun wohl, zaudern Sie nicht! Kommen 
Sie in'S Ltadthaus, und Sie werden Regentin 
und Ihr Sohn wird König sein. Wenn nicht, 
ist Ihre Sache verloren." 

„Das ist der Rath eines Narren! " schrie 
Monsieur Dupin. „Nach der Deputirtenkammer 
müssen Sie gehen!" 

Die Herzogin von Orleans befolgte den 

11; in einigen fällt der Lunch fort, und das 
Mittagessen wird von 1 bis 4 Uhr eingenom­
men. Ohne irgend welche Kontrole betreffs 
seiner Jdeiltität wird der Reisende in den Spei­
sesaal, einen kahlen viereckigen Raum mit einer 
Menge kleiner Tische, eingelassen und sofort 
vom Oberkellner mit gebieterischer Geberde auf 
seinen Platz gewiesen; die freie Wahl desfelben 
steht ihm nicht zu. Der Kellner (mit Ausnahme 
sehr weniger Häuser stets ein Farbiger) nimmt 
alsdann aus Grund der endlosen Speisekarte 
die Bestellung entgegen l»nd bringt nach einer 
Weile das gesammte Essen in einer Unzabl 
kleiner Schüsselchen auf einmal; wer auf euro­
päische Weise einen Gang nach dem anderen 
essen will, muß sich mit Hilfe eines Trinkgeldes, 
für welches jeder Farbige bedeutendes Ver. 
ständniß zeigt, mit dem Kellner auseinander, 
setzen. Uel)er die amerikanische Küche ließe sich 
Manches sagen; sie wird jedoch besser als durch 
alle Beschreibung durch die Thatfachen gekenn-
zeich,let, daß von den Milliarden Anzeigen, 
welche jede Mauer, jeden Zaun und überhaupt 
jeden zur Anbringung von Buchstaben geeig­
neten Gegenstand in den Vereinigten Staaten 
bedecken, sich reichlich 50 Perzent auf Magen­
beschwerden beziehen. Die Getränke, welche zu 
allen Malzeiten geliefert werden, sind Kaffee, 
Thee und Eiswasser; das Weintrinken verbietet 
sich durch die Qualität des Stoffes meist von 
selber, doch erhält man nicht selten recht trink­
bares Bier. Der Amerikaner genießt Spiritus' 
fen bei Tifch nur ausnahmsweise, desto häufi­
ger aber zwischen den Mahlzeiten Der lange 
Schänktisch ist stets voll besetzt und der daikse-
pvr sortwährend mit Ansertigung der verschie­
denartigsten Mischgetränke beschästigt; unver-
mischt wird der Schnaps selten getrunken. 
Außerhalb des Speisesaales und der „bar" 
findet der Reisende wenig Bedienung im Gast­
hofe; das Plakat an der Stubenthür mahnt 
ihn. feine Stiefel Abends vor die Thür zu 
stellen, und wenn er sie am nächsten Morgen 
geputzt haben will und zu diesem BeHufe klin­
gelt, fo erscheint entweder Nieinand, oder nach 
einer langen Weile ein Hausknecht, der ihn 
mit mürrischer Miene fragt, warum er die 
Stiefel nicht vor die Thür gestellt habe. Das 
Abbürsten der Kleider wird sehr oberflächlich 
betrieben, und wer auf Sauberkeit hält, wird 
gut thun. Kleiderbürsten stets mit sich zu füh 
ren. Der Abfchied des Reifenden aus dem Gast­
hofe ist mit weniger Umständen verbunden, 
als in Europa; keine Schaar trinkgeldfüchtiger 
Kellner begleitet ihn zur Thiir hinaus, kein 

Rath des „liberalen" Mannes, begab sich in 
die Deputirtenkammer — und nach einer 
Stunde voll Angst und Pein sah sie daselbst 
ihre Regentschast und ihres Sohnes Krone 
rettllngslos vom rasenden Strudel eines uner­
hörten Tumults verschlungen . . . 

„Während eine Volkswoge die „Korrupten" 
aus dem Palais Bourbon wegschwennute, fei­
erte in den Tnilerien die Revolution ihr Zie­
gesbacchanal. Nicht in Blut — sie überließ 
das der heiligen Reaktion, welche wenige Mo' 
nate daraus ihrc rothen Orgieil in Seene setzte 
— aber in Wein, den inan ans den damit 
wohlversehenen Kellern herausholte. Es ging 
lustig her in diesen vergoldeten Räulnen, aus 
welchen Dame Etiquette mit dem übrigen Hof» 
gesiildel entsetzt entflohen war. Zerschlagen, zer» 
rissen und zertreten wurde Manches und Vie­
les, gestohlen nichts, »ux volsurs!" Es 
ist aktenmäßig festgestellt, daß, obgleich am 
Nachmitag und Abend dieses TageS allein an 
100,000 oder mehr bewaffnete Blousenmänner 
im Palast aus nnd eingingen, nichts von ir-
gend bedeutendem Werth abhanden kam. 

(Schluß folzt.) 



Oberkellner überreicht ihm mit tiefem Bückling 
die Rechnung, sondern er geht einfach an das 
Offize, berichtigt die „diU", freut sich über die 
Abwesenheit der aus europäischen Häusern satt­
sam bekannten Rechnungsposten für Beleuch­
tung und Bedienung und trägt sein Handge­
päck selbst nach dem Omnibus. 

(Zur Lehre von den Lebens­
mitteln. N a ch g e m a ch t e B u tt e r.) Die 
Schwierigkeit, nachgemachte Butter von echter 
zu unterscheiden oder festzustellen, inwieweit 
Butter mit fremden Zusätzen gemischt sei, ist 
nun durch Versuche im chemischen Laborato­
rium der englischen Regierung gehoben worden. 
Es zeigte sich nämlich, daß Butter im geschmol­
zenen Zustande ^bei 100 Grad Fahrenheit) ein 
etwas gröberes spezifisches Gewicht besitze als 
die Fettarten, welche gewöhnlich zur Butterbe­
reitung oder Butterversälschung benützt werden. 

( Z  u m A u s f u h r h a n d e l  U u g a r n s .  
Manneswort im Geschäfte.) Der 
„Deutschen Zeitung" wird aus Pest über die 
Ausfuhr geschrieben und heißt es unter Ande­
rem: „Im Vorjahre haben sich auch wieder 
einige belgische Oelmühlen in Ungarn versuchs­
weise gedeckt, welche Heuer wieder kommen. Die 
belgischen Oelfabriken waren bis vor etwa fünf­
zehn Jahren Hauptabnehmer der ungarischen 
Reps-Produzenten. Seit Anfang der Sechziger-
Jahre hat jedoch Odessa den ganzen Antwer« 
pener Markt mit Beschlag belegt, da die dor­
tige Provenienz wohlfeiler und koulanter aus­
fiel, während bei ungarischen Sendungen nie 
ohne Gewichtsabzug und Qualitätsfehler gear­
beitet werden koinlte. Seit dem Vorjahre, wie 
gesagt, hat man wieder angeknüpft und hofft 
dauernde Verbindungell zu erzielen." 

( G e s u n d h e i t s v e r h ä l t n i s s e  i m  
ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  u n d  i  n i  
preußischen Heere.) Im Monat Mai 
1876 betrug der Gesammt-Krankenstand des 
k. k. Heeres 51.125 Mann (197 vom Tausend 
des Verpslegsstandes^. Davon sind 35.755 ge­
nesen, 193 ungeheilt, 1171 beurlaubt, 957 
wegen körperlicher Gebrechen entlassen worden. 
226 Mann sind gestorben, 2 Mann desertirt. 
so daß am Ende des Monats 12.820 Mann 
krank verblieben. Die meisten Krankheitsfälle 
waren: Brustkatarrh (4068), Wechselstcber 
(4636), wundgedrückte Füße (2370), Magen­
katarrh (2506), Darmkatarrh (2742^, venerische 
und syphilitische Erkrankungen (l380). Die 
meisten Todessälle ergaben sich bei Lungensucht 
(70 von 199 Krankheitsfällen), Darmtyphus 
(28 von 134 Krankheitssällen), LungeneiUzün-
dung (33 von 319 KranklieilssäUen). Die 
„Wiener Medizinische Wochenschrift" bemerkt 
hiezu: „Vergleichen wir die Ziffern niit denen 
des preußischen Heeres ebeilfalls inl Mon^itc 
Mai, so finden wir dort 75 vom Tansend 
Erkrankungssälle gegen 197 voin Tausend bei 
uns; es erkrlmkten also bei uns nlehr als zwei­
einhalbmal so viel Soldaten wie in Preußen. 
Bei uns eiUjaUt ein Todter auf je 231 Mann 
des Krankenstandes, in Preußen auf 232 Kranke, 
ohne die Selbstmorde und Vernngllickungei: zu 
rechnen — also eine auffallende Uebereinstim-
mung. Selbstmorde kamen bei uns 33 gegen 
!3 in Prenßen vor. Ebenso war die Zahl der 
Todesfälle bei uns (28) nahezu gleich der in 
Preußen l^29)." Der Stand der Armeen betrug 
in Oesterreich-Ungarn 250.000 Mann rund, in 
Preußen 390.000 Mann. 

^Uarburtier ZZerichte. 
( J n s p e k t i o n S - B e r i c h t  ü b e r  

Volksschule n.) Vom Landes-Schulrath ist 
der Jnspektionsbericht über die Volksschulen in 
den Bezirken Drachenburg, Oberburg, Schön« 
stein nnd Windisch'Graz zur Kennlniß genominen 
worden. Drachenbura steht in der Entwicklung 
der Volksschule noch bedelltend zurlick. Die mei­
sten Schulen sind auch übersüllt und kann 
wegen Einfül)rung des Halbtag-UnterrichteS das 
Lehrziel nicht erreicht werden. SchZnstein und 
Windisch-Graz haben in der Dluchfi^hrln^g der 
Schulreformen nur geringe Fortschritte gemacht. 

Oberburg, früher weit zurückgeblieben, besrie, 
digt nun in den meisten Beziehungen. 

(In die weite, weite Welt!) 
Karl Blümel, Sohn eines Gastwirthes in Wien, 
14 Jahre alt und Albert Rotter, Sohn eines 
Schlossermeisters daselbst, 15 Jahre alt, hatten 
sich verabredet, miteinander in die weite Welt 
zu gehen — ersterer wegen roher Behandlung 
von Seiten der Stiefmutter inrd verlockt von 
letzterem, welcher in der Gewerbeschule ein 
schlechtes Zeugniß erhalten. Die Abenteurer 
gelangten bis Marburg, wo sie auf dem Trock­
nen fitzen blieben. Karl Blümel schrieb an sei­
nen Vater um Geld zur Heimfahrt. Albert 
Rotter ward am Samstag von einem Verwand­
ten abgeholt: Karl Blümel aber/ welcher das 
ersehnte Geld noch nicht empfangen, wurde als 
Schübling zurückbefördert. 

( H u ß a r e n  u n d B a u e r  n . )  I n  U n t e r -
Kötsch und Wochau waren seit dem Frühling 
Hußaren einquartiert, welche am Montag nach 
Marburg zurückkehrten. Am Sonntag wurde 
in Kötfch tapfer gezecht. Gegen Mitternacht 
befanden sich in» Pfeifer'scheil Gasthause noch 
vier Hußaren, welche, von den ailwesenden 
Dorfburschen verhöhnt, mit diesen handgemein 
wurden. Der Trompeter blies um Hilfe und 
bald erschienen über zwanzig Kameraden mit 
Säbeln. Einige hieben dreil^, andere warfen 
mit Steinen, oder zerschlugen Geschirr und 
Geräthe. Mehrere Dorfburschen und a»tch die 
Wirthsleute wurden verwundet. Als endlich 
Ruhe eingetreten war, schenkte Frau Pfeifer 
den durstigen Hußareu eiue halbe Maß Brannt­
wein zum Abschiedstrunk. 

( N a u b m o r  d . )  M i t t w o c h ,  2  U h r  N a c h ­
mittag. wurde die Kellnerin des Gasthauses 
„am See" (Maria Breitenau) im Keller mit 
zerschnittenem Halse todt ailsgefuuden. Ein 
alter Herr, welcher bei den Teichen spazieren 
gegangen, erinnerte sich, in der Nähe des Gast­
hauses zwei Burschen gesehen zu haben; nach 
der Aussage einer Hdusmagd waren es die 
hiesigen Schuhmacher-Gehilfen Joseph M. ilnd 
Franz W. Die städtische Polizei und die Gens 
darmerie wurde sofort in Kenntniß gesetzt und 
gelang es letzterer, die Verdächtigen in der 
Mellinger Au zu verhasten, wo sie fischten. 
M. und. W. sollen im Gastzimmer getrunken 
und den Mord in dcr Absicht verübt haben, 
der Kellnerin 400 fl. zu rauben, welche bei 
der Marburger Sparkasse beHoden worden. Wie 
erzählt wird, soll jedoch die Kellnerin zu jener 
Stunde nnr fl. theils im Kasten theils in der 
Tasche verwal)rt haben. Bei der Verhaftung wur­
den einem der Verdächtigen ein Gulden und 
mehrere Kreuzer abgenoninien, der andere war 
ohne Geld. (Hestern Vormittag wurden M. und 
W. in die Todtenkammer des Friedhofes ge-
sührt, wo die Ermordete lag; beide erklärten, 
dieselbe nicht zll kennen. 

Dieser Fall erinnert lins an einige Ge­
schichten ans dem Leben der Maria Breitenau. 
Ihr Gatte war voriges Jahr Maschinmeister 
in einer Fabrik bei Windisch-Feistritz. Eines 
Tages erhielt Breitenau einen Brief mit der 
Nachricht, seine Schwester in Graz sei krank 
und er möge kommen, wenn er dieselbe vor 
ihrem Tode noch einmal sehen wolle. Breitenau 
eilte nach Graz, wo ihn aber seine Schwester 
in bester Gesundheit begrüßte. Nach der Hein,-
kehr entdeckte Breitenau, daß ihn sein treues 
Weibchen verlassen llnd die ganze Baarschast 
sowie die werthvollsten Gegenstände mitgenom­
men. Mar ia Breitenan weilte bei einem Freunde 
in Mardltrg und trat später als Kellnerin im 
erwähnten Gasthanse ein. Ihr Gatte besuchte 
sie dort, wurde aber von einigen Verehrern 
der Holden durchgepriigelt uud hinausgeworfen 
und starb nach einigen Tagen im allgemeinen 
Krankenhause. 

(G e s ch w o r n e.) Unter den Hauptge-
schwornen, welche für die nächste Sitzung des 
Cillier Schwurgerichtes berufen worden, befin­
den sich auch folgende Herren aus Marburg: 
Johann Wiesthaler, Karl Murmayr. Franz 
Bergler, Karl Macher, Rudols Mikusch, Georg 
Lirzer, Heinrich Peer, Johann Resch, Franz 

Kieslinger, Kaspar Reschmann, Joseph Martini, 
Johann Pucher. 

( F ü r  E r r i c h  t u n g d e s  G e r i c h t s ­
hofes.) Die Satzungen de« Vereins für die 
Errichtung des Gerichtshofes in Marburg sind 
von der Statthalterei zur Kenntniß genommen 
worden. 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  A m  
nächsten Sonntag findet in der hiesigen evang. 
Kirche ein öffentlicher (Sottesdienst statt. 

(W an de r v e r s a m mlun g.) Die Wan­
derversammlung des Pettauer Vereins „Fort­
schritt" in Windisch-Feistritz wird am nächsten 
Sonntag (im Saale der Bezirksvertretung) ab­
gehalten. Nach Erledigung des ersten Gegen, 
standes — „Besprechung der Ausgleichsfrage 
in historischer, politischer und wirthschaftlicher 
Richtung" — können freie Anträge zur Ver­
handln!,g kommen. 

Letzte Post. 
Vierhundert türkische Soldaten haben 

Flüchtlinge ans kroatisches Gebiet verfolgt. 
Staraselo geplündert und die «mliegenden 
Ortschaften eingeäschert. 

Die Aufftandifchen in Bosnien haben 
läugS der Una steben Schanzen genommen. 

Die ganze Timoklinie ist v»n den Ter-
den geräumt worden. 

Bei Sienica find die Türken nach drei­
stündigem Ztampfe zerstreut worde«. 

Die türkischen Donaufestungen werden 
armirt. 

Die k. k. Herren lZWere 
und Militärbeamten, welche Lebensverstcherun-
gen tinzugehen wünschen, die auch für den 
Kriegsfall (Tod durch Wassengewalt) giltig 
sind, bkl'kben lhre Adressen alizugeben: Hütel 
Stadt Wien, I. Stock, Nr. 2, an Ober-Jnspek-
tor Kneucker. (9A6 

Eingesandt. 
H a n d e l s s c h u l e .  

Um mehrsach an mich gerichtete Ai^sragen 
generaliter zu beantworten und das geehrte 

I. Publikum von dem Zwecke und der Em-
richtung der neu errichteten Handelsschule in 
Kenntniß zu setzen, erlaube ich mir hiermit das 
Programm derselben slir das erste Schuljahr 
zu veröffentlichen. 

Die Handelsschule zerfällt in drei, für sich 
selbständige Abtheilungen und zwar: 

a) in die Sonntagsschule, 
in den Kurs für Mädchen und 

e) in den AbendknrS für Erwachsene. 
Der Zweck der Sonntagsschule ist, den 

HandlnngSlehrlingen einen den Bedürfnisien des 
Haildelsstandes entsprechenden Unterricht zu 
ertt)eilen. Sie umfaßt drei Ahrgänge mit fol­
gender Vertheilnng der Unterrichtsgegenstände: 

I. Jahrgang. ^udelsaritlMetik, Korre­
spondenz, Handelslehre,'deutsche Sprache und 
Geographie. 

II. Jahrgang. Handelsarithmetik, Korre^ 
spondenz, einfache Buchführung. Wechselrecht und 
Lertragslehre. 

III. Jahrgang. Handelsarithmetik, Korre­
spondenz. doppelte Buchführung. Kontokorrent­
lehre, Wechselrecht nnd Handelsgesetz. 

Die Sonntagsschllle beginnt Sonntag den 
13. d. M. um 2'/^ Uhr Nachmittags und dauert 
bis 5 Uhr Abends. Das Schullokal ist die 
sechste Klasse der z<nadenschule im Realschul­
gebäude. Das Weitere wird in der Schule be­
kannt gegeben. 

Die in Nr. 94 der „Mardurger Zeitung" 
gebrachte Notiz, daß die Handelsschule mit 
l. September degiilne, ist unrichtig. 

Den Kurs für Mädchen eröffne ich 
aus besondere Aufforderung niehrerer Herren 
nlit 1. Septemder, und es haden sich bereits 
nlehrere Herren bereit erklärt, ihre Töchter in 
denselben zu schicken. In diesem Kurse werden 
solgende lZ^egenstände gelehrt: Handelsarithmetik, 
Korrespondenz, einfache Buchführung und Wech­
selrecht. Die Dauer des Kurses ist 10 Monate. 
Gefällige Änmelduugen bitte ich mir spätestens 
bis 20. d. Ä!. zukommen zu lasse,». 



Der Zweck des Abendkurses für 
Erwachsene ist. Erwachsenen Gelegenheit 
zu bieten, sich in möglichst kurzer Zeit die wich­
tigsten Kenntnisse in der einfachen und doppel­
ten Buchführung, Handelsarithmetik, Korre­
spondenz und im Wechselrechte anzueignen. Die­
ser Kurs beginnt ebenfalls mit 1. September 
und seine Dauer ist auf 10 Monate festgesetzt. 
Jene Herren, welche diesen Kurs zu besuchen 
wünschen, wollen sich in möglichst kurzer Zeit 
melden, damit ich die nöthigen Vorbereitungen 
zu treffen weiß. 

Hochachtungsvoll 
P e t e r  R e s c h ,  D i r e k t o r .  

(Theatergasse Nr. 201.) 

Ginpefaudt. / 
Wit«rr Wlischr-/abnl»s-FilMk^ 

in Marburg, Hotel Erzherzog 1. Stock 
Dem geehrten Publikum.Mm sich jktzt die 

Gelegknheit, frisch?, fehlei^isk, elegante Wäsche 
direkt vom Fabrlkalite»;>4aher auS erster Quelle 
kaufen zu können; ^ der Fabrikant fich ent-
schlosien, um Alfter nicht entlassen zu müssen 
unp da» groß^Älger zu räumen, daS jovft tobte 
Waarenkcipittkt um 30 Perzent zu reduziren, so 
daß jeder Käufer bei jedem einzelnen Gulden um 
30 Perzint dieselbe Waare billiger kauft als sie 
in der Fabrik kostet. ES wird daher auf diesen 
Barkauf besonders aufmerksam gemacht. — Gn 
Preisblatt wird der nächsten Nr. d.Bl. beigeleftt. 

HospitantenW 
siir Obst- und Traub^rtenkunde, 

Sommerbthandlung ^Obst- u. Wein« 
' gärten und QSstbenutzung. 
An der LandeSiAst« und Weiubauschule 

bei Marburg wird Mt Genetzmigung des hohen 
LandeSausschusseS Avm 21. August biS 2. Sep­
tember l. I. HospitantenkurS für Obst« und 
Tranbensorteukunde, Gommerbehaudlung der 
Obstbäume und Reben und Obstbenützung ab­
gehalten wskden. 

Die,'Aufnahme in diesen Hospitantenkurs 
geschieh über mündliche oder schriftliche Anmel­
dung vis 17. August l. I. bei der untermch» 
uetch Direktion, welche auch die näheren AuS-
küvste ertheilt. 

Marburg im Juli 1876. 
Die Direktion der LandeS-Obst- u. Weinbauschule. 

894) Goetbe in. p 

Wr Müllner! 
Das vollständige Baumaterial einer Schiff-

mühle mit drei Gängen ist um billigen Preis 
zu verkaufen. (932 

Auskunft im Comptoir d. Bl. 

ikill vrrabschikdktkr UiltrroHitr 
l e d i g e n  S t a n d e s  

und der slovenischen Sprache kundig 
findet untlr günstigen Conditionen dauernde 

Anstellung. (944 
Auskunft im Comptoir diejeS BlatteS. 

Eine Hubreali^ 
an der Langcnthaler Hauptstrq^'gtlegen. be­
stehend ans Aecker, schöl^^Mst- und Gemüse­
garten, guterhalter^M'^^irthschastSgebäude, ge­
eignet zu eM»^ Tasthliuse. ist auS freier Hand 
zu ver^Ufeku Anzufragen in der Windischgasse, 
HsAß" Nr. 135 in Marburg. (651 

Brandl's Fleischerei 
Herrengasse 

empfiehlt sich den ?. l'.Kuiideii mit dem teste« 
Mastvchsenfletsch. 923 

Eisenbahn-Fahrordnung Marburg. 
Eilzüge. 

Wien-Triefl. j Trieft» Wien. 
Ankunft 2 U. SM. Nachm. > Ankunft 2 U. 8V M. Raazm. 
«bsahrt 2ll. II M. Rochm. > Abfahrt 2U.S8M.Nachm. 

Kundmachung. 
Bei dem Eintritte der Erntezeit beehrt sich der Unterzeichnete die P.1'. Herren 

Landwirthe höflichst aufmerksam zu niachen, daß die k. k. priv. wechselseittge 
Brandschaden-Verstcherungs-Anstalt in Graz nebst der Verficherung aller Ein« 
richtungsstücke, Maschiueu, Vieh tc. auch die Vtrstchernng der Keld- »nd 
Wiesenfrüchte gegen Brandschaden üt'eriiimnit und empfiehlt sich derselbe zur dies-
sälligen Geschäftsvermittlung unter den' günstigsten Bedingungen. lggl 

Dijtrikls-Äommijsariilt drr k. k. priv. wtchsrlstiligtu Urandschadril-Vtrßchrrmgs-
IBalt Marborg im Monate Juli 1876. 

Wilhelm Hrauda, DistriktS-Kommissär. 

Josef S»«««. 

Kamtokltidcrmachtr in Marborg, 
Vurggaffe Nr. 138, 

empfiehlt fich zur Anfertigung von Damen­
kleidern nach neuester und geschmackvollster 
Fagon zu den billigsten Preisen, und bittet um 

zahlreiche Aufträge. (948 

Dankfatt«ng. 
Für die große Theilnahme an 

fllücke, welche mir die Herren LatSVKsvführer und 
Heizer deSHeizhauseSWMllr;^ ducch ihre Opfer» 
Willigkeit in so reAunMaße erwies,« liaben. finve 
ich mich verMWttt, meinen tikfj^cfühlten Dank 
a««zusM!»ch?n7 Achtul^voll 
947.j^^ Eduard Wahek, L.^okomotivheizer. 

Herr P. T. . 
Hausbesitzer hier, wird o.»ztH»st?dert. seiner Ver-
pstlchiung g^A^MNk) 'binnen drei Tagen zu 
entsprechrq^Äffönst der Name veröffentlicht wird. 
94^.'^ 

Merkantil-Fichte 
mehrne 

wild gekauft; 
ein Wirth^ 

verpachiet ode^ 
^ Herrn Joses Kadlik in 

MazjB^, oder W. Gumsfeld in St. 
Alkr en ze n, Kärntnerbahn. 

in St. M a g d^'sNl Ä. 
Der SchwimuMwkMst Dameu ivird 

von lirute Vormittag von 8 bis 19 
Uhr (910 

-^Marburj^, 1. August 1876. 

Lokal-VerSadervna '̂' 
Ich U »terzeichnrter zeige eiulkkti ^kehrten 

?. I. Publikum und meiNtN Myrten Kunden 
ergebcnst tM. dnß sich mcinjHM^erei-Filiale 
seit 1. August im Hau^^^er Frau Tauchmann, 
obere Herreugaffe^»ßfindet, danke zugleich für 
das mir bislier tü^«kte Vertrauen und »verde 
stets bemüht daS geehrte ?. I'. Pulilitum 
und meine/geehrten Kund.» mit seinem, ge-
schmackvMn Getiäck zufliedenzuftrllen; auch sind 
dasel^ 'alle Sorten ZVitbalk stets vorräthig. 

geneigte Abnahme bittet achtungsvoll 

Ll^6) LuxuSbäcker 

Unterzeichneter erlaubt stch, den ?. ?. 
Wirthen zc. auf fein Lager fettiger 

MerkMer (Kiskäften) 
für 1 und 2 Eimer, mit und ohne Speisebe­
hält,r aufmerksc^m zu machen, mit der Zusiche­
rung, die ?. Herren Abnehmer sowohl durch 
solide Ausführung, als auch Billigkeit der Waare 
zufrieden zu stellen. Hochachlun^voll 

Otto Schulze, 
40Z) Spenglermetster. 
Rr. S024 

Kundmachung. 
Das der Gemeinde Pöllitschdo 

stehende Iagdrecht wird im Gj 
ß. 8 der Mlnisterial-Berordnunl 
^iber 1872 R. G. Nr. 267 W' der am Ikß. 
Auqust 1876 um 10 den hierortigen 
Amtslokaliiäten abzliba^^den Lizitation für die 
noch üb'ige Jagdp^iMeriok^e. daS ist für 1876/7 
und 1877/8 Juli 1878 hintangegeben 
iverden. 

JaM?lmde werden hiemit zur Lizitation 
eingela^. 

k. Bezirkshauptmannschaft Marburg 
am 30. Juli 1876. 

«o I>s 

mit 
Heirats-Antraa. 

Ein Hausbesitzer in 
Geschäst wünscht ein häuSlic^A-«H^ulei» oder 
Witwe zu ehelichen. Eine ZMkrIage mit 4000 st. 
ist nothwendtg, iveIckß.B<fscht baar gezahlt iverden 
dürfen, sonderng^B^P^oihek liegen bleiben können. 

ErnstaeMutc Anträge mit Photographie er­
bittet Scptembrr d. I. frankirt unter 

posts re8tants Marburg o/D. 

Dampf-ll-Wauneilbad 
ili drr Kärvinikr-Vlirlladt 

täglich von 7 Uhr Früh bis 7 Uhr AliendS. 
lütt) Alois Schmiderer. 

Redoktlou. Druck uui» ßitrlag von itü^ard ^auichitz iv 

l>r MIlU M SIMM 
Vurvk 28 laki's vsprodt! 

Aiiathtlii-PrüpMt 
von Dr «k <A, 

k. k. Hof-Aahnarzt in Wien. Vogneegaffe 2. 

Zum Ausflitken fiofiter Aä^ne 
^,it,t e» kein wirksameres und bessere» Mittel al» die 

weiche stch jed- Person 
selbst ganz leicht und schmerzlos in den hobien Äaiin 
l'ri„tien klnni, k>ie fich dann fest mil de« Zal)„restel 
und Zatin5cisch verbindet, den Aalin 0or meilerer Zer 
itmung schlitzt und den Schmerz stillt. (1 

Preis per EtniS fl. W kr. 

Anatyt'rin»Wnndwalser 
in Klaeons z»» fl. 1.40, 

ist das vorzüglichste Mittel bei rheumatischen gal)n 
schmerzen, bei Entziindungen, Geschwülsten und Se 
schwüren de» Zahnfleische», eS lö»t den vorhandenen 
Zahnstein und oerhindert dessen Reubildung, befestig 
locker gewordene Zähne durch Kräftigunk de» Zahn 
fleische»; und indem es die Zäl»ne und da» Zahnfleisch 
von allen schädlichen Stoffen ^einigt, verleiht e» dem 
Munde eine angenehme Frische und beseitigt deu iibeln 
Geruch au» demselben schon nach kurzem Gebrauche. 

ltvriil-S^akii p»st» 
Diese» Präparat erhält die Frische und Reinhei. 

des Äthems, e» dient uberdie» noch um den Zähnen 
ein blendend weiße» Aussehen zu verle»hen, um das 
Verderben derselbe» zu verhüten und um das öahufleisij 
zu stärken. 

Preis per Dose fl. per Paket 35 kr. ^ 

Vveet»bilisol»vs 2»t»nplllvvr. 
E» reinig,t die Zähne derart, daß durch dessen 

täglichen Gebrauch nicht nur der gewöhnlich so lästige 
Zahnstein entfernt wird, sondern auch die Glasur der 
Zähne an Weiße nnd Zartheit immer zunimmt 

DM'" Prei» per Schachtel 68 kr. ö. W. 
2nltubUi«»ten für iirwachsene pr. Stuck 30 kr. 

^ für Sinder pr. Stück b0 kr. 
Depots in: 

iu Xpotdvicv, doi 
klsrn» X. >V. Kölligs, ^potl»«lrs ru 
itki Uorrn A>l. l i l loriü anä in 'I '»uvkwavu» 
Kllnktkanlllun^; »ovis in »kmmtliokvli .^potko-
Icsn, I'sl'kumortvv u. 0»IkQtori«vaai'Sllti»ll6!ullgsSv 
Ltoivrmi^i'lc«. 

arnnro. 


